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Typische Personen aus meiner Gleichaltrigengruppe (2014)





• 1971 - 1976 Abteilungsleiter Projektgruppe Kleinkindforschung Köln 
(Leitung: Prof.Dr.E.Schmalohr) Empirischer Langzeitvergleich mit 
Kontrollgruppe „Kindergarten- Vorklasse“	


• 1976 - 1980 Professor für Vorschulpädagogik an der Uni Essen	


• seit 1980 Professor für Entwicklung und Erziehung an der Uni Bielefeld (u.a. 
Graduiertenkolleg und IKG)	


• 2006 - 2008 Mitglied der Enquetekommission des Landtags NRW „Chancen 
für Kinder“	


• 2008 - 2009 Wissenschaftliche Beratung Bildungsvereinbarung NRW von 0 
bis 10 Jahren	


• 2013 empirische Evaluation der Schleswig - Holsteinischen Bildungsleitlinien 
mit Sturzenhecker (Hamburg) und Knauer (Kiel)



1978



1974

1979



erscheint 4. Quartal 2014



• Kann man aus der Geschichte lernen?	


• unterschiedliche Antworten üblich



Gliederung
1. Die Vorgeschichte der Vorschulerziehung	


2. Diskurse in den letzten 50 Jahren	


1. Verschulung und früher Schuleintritt, Bildung	


2. Kompensatorische Erziehung - theoretisch und empirisch, 
Kinderarmut	


3. „direct instruction“ oder „child initiated“	


4. Verbindung von Beruf und Familie (U3, Recht auf Kita oder 
Krippenplatz)	


5. Erzieherberuf - Qualitätsmanagement	


6. Zeitwandel Kindheit



1. Die Vorgeschichte der Vorschulerziehung









Bildung - ein uraltes Thema des 
Kindergartens

1. Wolke, 1805 Denklehrzimmer (Geometrie, Sachkunde)	


2. Loehr , 1805, Erstes Bilder- und Lehrbuch 
(Sachkunde)	


3. Oberlin, 1770, Vorschulerziehung im Elsass (Sprache 
und Stricken)	


4. Wilderspin, 1819, Kleinkinderschulen (Mathematik 
u.a.)	


5. Fröbel,1862, Fröbelgaben (Sinnesschulung, Geometrie)	


6. Montessori,1913, Sinnesmaterialien (Sinnessschulung, 
Seriation etc)







Erste empirische Untersuchungen zum 
Zusammenhang Schulerfolg und sozialer Schicht 
des Elternhauses.	


Davis & Havighurst (1946)	


Warner, Havighurst & Loeb (1944)	


Hollingshead (1949)



• „.. vertrat für Gestaltung und Tätigkeit des 
Kindergartens die Methode der ‚erweiterten 
Kinderstube‘, lehnte die Methode einer 
‚Überleitung des Kleinkindes zur Schule‘ ab.“	


• (M. Kiene, in Lexikon der Pädagogik, 1953, Sp. 
1165)

Reichsschulkonferenz 1920



Einheit von Bewahrung und 
Bildung

Verschulung

Erweiterte Kinderstube

 schulähnlich 
arbeiten

kindergartenähnlich 
arbeiten



• Fazit:	


• ein institutionelles Arrangement produziert 
immer bestimmte Probleme, die sich aus 
der Logik der Institutionen ergeben



2. Paradigmen und Themen in den letzten 50 
Jahren



1. Verschulung und früher Schuleintritt



• Eintrittsthemen, Altersbereiche und Institution: 

• Ursache internationale Konkurrenzfähigkeit: 

• Bildungskatastrophe (Picht)	


• Sputnikschock, PISA Schock	


• Lösungsmöglichkeiten 

• Frühlesen, Bildungsinitiative	


• Früheinschulung mit 5 Jahren	


• Vorklassen, Eingangsstufen, Brückenjahr	


• Schulbeginn mit 4 Jahren	


• Schulkindergarten, Schulreife	


• Kinderhaus von 4 bis 10



• Deutscher Bildungsrat (1970) rät zur 
Früheinschulung der 5jährigen	


• NRW macht Modellversuch 50 
Modellkindergärten und 50 Vorklassen (1970 
-1977)

















Winkelmann, Holländer, Schmerkotte, Schmalohr 1977, S.360



• Wegen der Ergebnisse, die zum Teil keine 
Unterschiede und einige für den Kindergarten 
erbrachten, wurden keine Vorklassen 
eingerichtet und die Früheinschulung war kein 
Thema mehr



Puhani & Weber 2005

• Untersuchung der früh-(ca. mit 6) und später 
(ca. mit 7)eingeschulten Kinder	


• anhand der IGLU Daten und anderer 
Datensätze	


• Späteingeschulte im 4.Schuljahr deutlich besser



Table A.6. Admission age to mandatory education in 30 European countries !
Belgium 6 !
Bulgaria 7 !
Czech Republic 6 !
Denmark 7 !
Germany 6 !
Estonia 7 !
Ireland 6 !
Greece 6 !
Spain 6 !
France 6 !
Italy 6 !
Cyprus 6 !
Latvia 5 !
Lithuania 6 !
Luxembourg 4 !
Hungary 5 !
Malta 5 !
Netherlands 5 !
Austria 6 !
Poland 6 !
Portugal 6 !
Romania 7 !
Slovenia 6 !
Slovakia 6 !
Finland 7 !
Sweden 7 !
United Kingdom 5 !
Iceland 6 !
Liechtenstein n.a. !
Norway 6 !
NB: n.a. = not available. !

Beginn 
Pflichterziehung in 

EU Staaten 	

Quelle Eurostat 2009



Langzeitstudie 
Zu frühe Einschulung 
verkürzt das Leben 
Der Trend geht derzeit zu 
Chinesisch schon im 
Kindergarten. Doch eine 
amerikanische Langzeitstudie 
warnt davor, Kinder zu früh 
einzuschulen. 

Die Teilnehmer, die sehr früh zur 
Schule gekommen waren, hatten 
in ihrem gesamten Leben mit 
Problemen zu kämpfen. Sie litten 
etwa unter mentalen 
Anpassungsschwierigkeiten oder 
Alkoholmissbrauch. „Viele der 
früh Eingeschulten irrten als 
Erwachsene von einem 
ausgewogenen Weg ab und 
kümmerten sich zu wenig um ihre 
Gesundheit. Ihre Chancen auf ein 
langes Leben standen weniger 
gut“, schreiben die Autoren 
Howard Friedman und Leslie 
Martin von der University of 
California.  

„Überraschenderweise“ ließ das 
Schuleintrittsalter zugleich eine 
Prognose für die Länge ihres Lebens 
zu. „Die Kinder, die mit fünf Jahren 
in die erste Klasse kamen, hatten ein 
höheres Risiko, früh zu sterben, 
während diejenigen, die im 
Regelalter von sechs Jahren mit der 
Schule begannen, länger lebten.“  

Offenbar kann es schlimme 
Folgen haben, wenn sehr früh 
eingeschulte Kinder „die 
unstrukturierte Zeit zum Spielen 
verlieren, die, wie Psychologen 
wissen, für eine gesunde 
Entwicklung sehr wichtig ist“.  

Howard Friedman, Leslie Martin: Die Long-Life 
Formel. Beltz 2012. 317 Seiten. 19,95 Euro.



Friedman und Martin sehen im Schuleintrittsalter 
einen wichtigen Vorhersagewert für die Chancen auf 
ein langes Leben. Zwar hätten viele der frühreifen 
Probanden trotzdem ein langes und gesundes 
Leben geführt. „Aber es war doch 
unübersehbar, dass etwas sehr schief 
laufen konnte, wenn die Kinder zu schnell 
mit zu ehrgeizigen Ansprüchen 
konfrontiert wurden“, betonen die 
Psychologen und kommen zu dem 
„Schluss, dass Eltern ihre Kinder nicht mit 
fünf Jahren einschulen sollten, um ihnen 
einen „Vorsprung“ zu verschaffen“. Der 
frühe Start sei „ein Mythos, der in die 
Sackgasse führt“. 



Für wie wichtig halten Sie folgende mögliche oder bereits existierende 
Angebote in den Tageseinrichtungen für Kinder? Geben Sie Schulnoten 

von 1= sehr gut bis 6 = ungenügend (Daten aus 2010)

N=525 bis 613 Eltern



2. Kompensatorische Erziehung - theoretisch und 
empirisch



• Kompensatorische Vorschulerziehung - 
Bildungsnachteile ausgleichen	


• Kinderarmut, gezielte Anstrengungen für 
Kinder aus bildungsfernen Elternhäusern	


• „no child left behind“



Quellen der individuellen 
Ungleichheit

1. Menschen sind wegen unterschiedlicher Anlagen verschieden 
(z.B. Bildungsunterschiede durch Intelligenzmangel)	


2. Menschen werden durch die Umwelt verschieden - (z.B. 
systematische Ungerechtigkeit durch Erziehung und 
Beschulung)	


3. Menschen werden aufgrund ihrer eigenen Entscheidungen 
verschieden (z.B. Bildungsmüdigkeit, Bildungsunlust)	


4. Der Zufall trägt zur Verschiedenheit der Menschen bei (z.B. 
nicht vom Individuum oder der Gesellschaft zu 
verantwortende Benachteiligungen z.B. durch Unfälle, 
Krankheiten, Schicksalsschläge)



• Wo Wettbewerb, da auch Verlierer	


• Eine Leistungsgesellschaft ist nicht ohne 
Leistungsversager zu haben	


• die „Bestenauswahl“ erzeugt immer Verlierer	


• Selbst wenn alle gleiche Voraussetzungen haben gibt 
es in Wettbewerben Gewinner und Verlierer	


• alle Menschen sind immer verschieden - im 
Vergleich mit einem Gütemaßstab gibt es immer 
gute und schlechte Personen

Binsenweisheiten



• ...und so endete die kompensatorische 
Erziehung.... theoretisch...



Die spielen Fußball und er tritt dagegen und er 
fliegt da raus. Er macht das Fenster kaputt und 
die schauen und er kommt heraus und schreit 
sie an, weil sie es kaputt gemacht haben. 
Deswegen rennen sie weg und dann guckt sie 
raus und beschimpft sie.“

„Drei Jungen spielen Fußball, einer tritt gegen den 
Ball. Der Ball fliegt durch die Fensterscheibe, die 
Jungen schauen dem nach. Ein Mann kommt heraus 
und schreit sie an, weil sie das Fenster zerbrochen 
haben. Auf Grund dessen rennen die Jungen wenige 
Meter weg. Eine Frau, aufgeschreckt durch den 
Lärm, schaut aus ihrem Fenster und schimpft die 
Jungen aus.“

■ „Würdest du mir bitte den Gefallen tun und etwas 
leiser sein?“ (elaboriert); „Sei leise!“ (restringiert)!

■ „Warum sehen Sie mich so sonderbar 
an?“ (elaboriert); „Is was?“ oder „Was guckst 
du?“ (restringiert)

restringierter Code
elaborierter 	


Code



• Defizitthese (...die anderen sind defizitär)#

• Differenzthese (...die anderen sind anders)



• ...und empirisch



• Head start = Kopfstart, Frühstart	


• verursacht durch Sputnikschock	


• Millionenprogramm zur frühkindlichen 
Bildungs- und Intelligenzförderung	


• Beginn: Ende der 60er Jahre

HEAD START



• HEAD START dauert bis heute an...	


• 1.670 Zuwendungsempfänger	


• ca. 1 Million Kinder haben teilgenommen



Ziele von HEAD Start 
nach G.Iben



National Head Start Impact study (1998ff)	


• Zufallsaufteilung (N = ca. 5000)	


• „small to moderate“ Effekte auf prereading 
und prewriting skills, Wortschatz, 
Gesundheits- und Problemverhalten	


• keine auf Mathematik, keine auf soziale 
Fähigkeiten



• Lazar & Darlington 1982 - Board of 
Longitudinal Studies	


• Zusammenfassung vieler Studien







alle wurden gefördert

die Kleinste

die Größte

die 
Kleinste die Größte

Matthäus Effekt



3. „Direct instruction“ oder „child initiated“?



• direct instruction (Lernprogramme, curriculum, Trainingsansatz, 

Förderprogramme etc.) (Bereiter/Engelmann „Learning 
to learn“)	


• child initiated (kindzentriert, situationsorientiert, 

entwicklungsangemessen etc.)(Weikart, Deutsch u.a.)



offener 
Kindergarten 

= 
wissensfreier 
Kindergarten?



Arbeitsblätter 	

= Lernerfolg?
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Wie lange täglich gelenkte Aktivität? 
1974 - N=336



1.Family 
Status

Actual 
Differences in 
Quantity of 
Words Heard 
(1h)

Actual Differences in 
Quality of Words Heard

1.Welfare 1. 616 words 1. 5 affirmations, 11 
prohibitions

1.Working 
Class

1.1,251 words 1. 12 affirmations, 7 
prohibitions

1.Professi
onal

1.2,153 words 1. 32 affirmations, 5 
prohibitions

Hart & Risley, 1995



1. Family 
Status

1.Word
s heard 

per 
hour

1. Words 
heard in a 
100-hour 

week

1. Words 
heard in a 
5,200 hour 

year

1. Words 
heard in 4 

years

1. Welfare 616 62 1. 3 million 1.13 million

1. Working 
Class

1,251 125 1. 6 million 1.26 million

1. Professio
nal

2,153 215 1. 11 million 1.45 million

Hart & Risley, 1995 - kumulative Unterschiede



1.Cumulative Vocabulary

1.Children from welfare 
families:

1. 500 words

1.Children from working 
class families:

1. 700 words

1.Children from 
professional families:

1. 1,100 words

Bedeutsame Wortschatzunterschiede 
in der Größe des Wortschatzes 	


(bis 3Jahre)



Natürliches Sprachlernen bei verzögerter 
Sprachentwicklung 

(Peterson, 2004, review Artikel)

• sprachliche Interaktion in unstrukturierten 
Alltagssituationen (= incidental teaching) 

• korrekte Verbalisierung vormachen (= modeling) 

• Verbalisierung fordern (=manding) 

• Reaktionsverzögerung bis zur Verbalisierung des Kindes 
(=time delay) 

• situationsorientiertes, anlassbezogenes Lernen (= milieu 
language)



Effektivitätsstudien 
(Überblick in Peterson, 2004)

• natürliches Lernen in einer Vielzahl von 
Studien effektiv gegen Kontrollgruppe	


• natürliches Lernen zeigt bessere 
Generalisierungseffekte und mehr Transfer 
als enge, strukturierte Förderung (discrete 
trial)



• „Regenwurmzoo“ vs. fachdidaktisch 
entwickeltes Experiment 









4. Verbindung von Beruf und Familie (U3, 
Recht auf Kita oder Krippenplatz)



Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag Sonntag

7 36,8 34,2 35,2 35 34,9 3 1,4

8 85,4 84,7 85,4 84,6 84,4 5,9 2,7

9 86,9 86,1 86,8 86,8 85,8 6,1 2,9

10 86,9 86,5 87,1 86,9 86,1 6,2 2,9

11 87,4 86,8 87,4 87,1 86,1 6,2 2,9

12 71,3 70,9 70,5 71,2 69,9 5,4 2,4

13 35,8 35,4 33,9 35,8 32 3,3 1,8

14 25,5 24,8 23,6 24,8 20,7 2,5 1,3

15 21,5 21,7 20,1 21,3 16,7 2,2 1,1

16 18,5 19,3 17,2 18,6 13,5 2,1 1,1

17 9,9 9,7 8,6 9,1 6,5 1,6 0,8

18 3,5 3,7 3,2 3,2 2,7 1,6 0,8

19 1,9 2,5 2,4 1,6 2,1 1,6 0,8

20 1,6 2,2 2,2 1,4 1,6 1,3 0,6

21 0,8 1,1 1,1 0,8 0,8 0,5 0,5

N = 628 Eltern NS



Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag Sonntag

vor 7 6,4 5,6 5,7 5,6 6,3 1,1 0,7

7 48,5 48,1 48,5 48,5 48,4 2,4 1,3

8 77,9 76,5 78,7 78,1 77,7 3,7 2,1

9 84,4 83,2 84,8 84,2 84 4 2,4

10 84,8 83 84,5 84,2 84 4 2,4

11 84,5 83,3 84,6 84,4 84,2 4,1 2,3

12 69,4 68,9 69,8 70,7 67,7 3,3 2

13 50,8 50 49,7 50,4 45,9 2,5 1,7

14 49,8 50,3 49,5 50,8 41,3 2,5 1,6

15 42,4 44 41,8 44,8 35 2,1 1,5

16 25 26,5 24,6 27 19,8 1,7 1,5

17 9,5 9,2 8,2 10,7 7,2 1,3 1,3

18 2,5 2,4 1,7 2,3 1,6 0,8 0,9

19 2,1 2 1,6 2,3 1,9 0,8 0,9

20 0,7 0,5 0,5 0,9 0,5 0,7 0,8

21 0,8 0,7 0,7 0,8 0,7 0,8 0,7

N= 748 Eltern 2010 NRW



Bedarf kumulativ Abschnitt

bis 20h 22,3% (22,6 %) 22,3 % (22,6%)

bis 30h 45,9% (68,9 %) 23,6% (46,3 %)

bis 40h 68,4% (84,9 %) 22,5% (16 %)

bis 60h  98,5% (98,2 %) 30,1% (13,3 %)

bis 112h 100 % 1,5 % (1,8%)

(NS: mit 23h werden 52,2 % 
zufrieden gestellt und mit 

35h etwa 78,2 %)

(NRW: mit 34h werden 50,9% 
zufrieden gestellt und mit 44h 

etwa 73%)



• Notwendigkeit eines dritten 
Betreuungssystems



5. Erzieherberuf und -tätigkeit, 
Qualitätsmanagement, Qualifizierung



• Ideen zur Verbesserung der Arbeit 

• lernzielorientierte Arbeit	


• rollende Reform	


• Bildungspläne, Leitlinien, Bildungsrahmen	


• Qualitätsmanagement	


• Zufriedenheit, Fortbildung,  Akademisierung	


• Moderatoren (Erna Moskal, NRW)



Nutzen die Moderatoren zur 
Verbesserung Ihrer praktischen Arbeit? 

1974, N=264

LeiterInnen

ErzieherInnen

Zweitkräfte

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

50 47,4 2,6

29,7 59,4 10,9

32,7 54,1 13,3

ja

zum Teil

nein



2) Geben Sie nun bitte an, wo Sie das Meiste und Beste für Ihre praktische Arbeit 
gelernt haben! Geben Sie Noten von 1= sehr wichtig für meine praktische Arbeit bis 
6= überhaupt nicht nützlich für meine praktische Arbeit.

in der Ausbildung 
oder im Studium

Note:

in allgemeinen 
Fortbildungen

Note:

von Kolleginnen und 
Kollegen

Note:

im Rahmen 
einrichtungsinterner 
Fortbildungen 

Note:

durch die 
Handreichungen des 
Landes

Note:

aus Büchern und 
Zeitschriften

Note:

aus eigener 
Erfahrung in der 
Praxis

Note:

aus den 
Bildungsleitlinien

Note:

durch Fachberatung

Note:

3) Es folgen 14 Sätze über das Erziehungs- und Bildungsverständnis im Kita -
Bereich. Kreuzen Sie an, ob die Sätze aus Ihrer Sicht richtig oder falsch sind.

1. Bildung ist ein sehr zielgerichteter Prozess. �richtig   �falsch

2. Bildung ist ein Prozess, den die Kinder vor allem selbst bestimmen. �richtig   �falsch

3. Bildung ist ein Prozess, der vor allem davon abhängt, was wir den 
Kindern beibringen.

�richtig   �falsch

4. Bildung der Kinder wird in hohem Maße von ihren familiären 
Hintergründen beeinflusst.

�richtig   �falsch

5. Bildung ist vor allem das, was auf Schule vorbereitet. �richtig   �falsch

6. Man muss auf das Kind eingehen und ihm partnerschaftlich zeigen, 
was richtig und was falsch ist.

�richtig   �falsch

7. Partizipation überfordert die Kinder schnell. �richtig   �falsch

8. Die pädagogische Arbeit in der Kita muss die Kinderrechte 
umsetzen.

�richtig   �falsch

9. Der Alltag in der Kita muss durch die Kinder mitbestimmt werden. �richtig   �falsch

10. In der Kita lernen die Kinder in Gruppen klar zu kommen. �richtig   �falsch

11. Wenn man auf die Selbstbildung der Kinder eingeht, fördert man 
sie am besten.

�richtig   �falsch

12. Man muss die Förderung von Selbstbildung kombinieren mit der 
Vermittlung von wichtigen Lernthemen.

�richtig   �falsch

13. Die Vermittlung von Lernthemen ist wichtiger als die Selbstbildung. �richtig   �falsch

14. Der Erwerb einer korrekten deutschen Sprachfähigkeit ist das 
wichtigste Erziehungsziel in der Kita.

�richtig   �falsch

4

durch die Handreichungen des Landes

aus den Bildungsleitlinien

in der Ausbildung oder im Studium

aus Büchern und Zeitschriften

durch Fachberatung

im Rahmen einrichtungsinterner Fortbildungen

von Kolleginnen und Kollegen

in allgemeinen Fortbildungen

aus eigener Erfahrung in der Praxis

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 5,5 6

LeiterInnen

Päd. Fachkräfte

LeiterInnen solo

2013



Besseres Angebot von Lern- u. Spielmaterial

mehr akademisch ausgebildete Fachkräfte

gute Programme entwickeln

mehr Fortbildungen

Fortbildungsveranstaltungen besser machen

mehr Fachberatung

mehr Supervision

bessere Räume u. Raumausstattung

Elternarbeit und Elterbildung verbessern

Verbesserung der Ausbildung der Fachkräfte

Mehr Berücksichtigung des Sachverstandes
 der päd. Fachkräfte durch Politik und Ministerium

mehr Zeit, sich den Kindern zu widmen

mehr Personal

kleinere Gruppen

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 5,5 6

LeiterInnen

Päd. Fachkräfte

Eine vertrauensvolle Beziehung 
zwischen Fachkräften und Eltern 
ist die Grundlage für eine gute 
Zusammenarbeit

Note:

Die Zusammenarbeit mit Eltern 
braucht (wie bei Kindern) eine 
Bindungsbeziehung zwischen 
Fachkräften und Eltern

Note:

Die Zusammenarbeit mit Eltern 
braucht auch Distanz zu den 
Eltern.

Note:

Es kommt immer wieder vor, dass 
Eltern ihrer Erziehungsaufgabe 
nicht gut genug nachkommen.

Note:

Die Eltern wollen uns die alleinige 
Verantwortung für die 
Leistungsfähigkeit ihrer Kinder 
zuschieben.

Note:

Die Eltern sind die 
Hauptverantwortlichen für die 
Erziehung der Kinder.

Note:

Es ist schwer, sich mit Eltern mit 
Migrationshintergrund zu 
verständigen.

Note:

Die Eltern sind zu fixiert auf die 
Schulvorbereitung Ihres Kindes.

Note:

Eltern überlassen die Erziehung zu 
oft den modernen Medien.

Note:

Eltern haben zu wenig Zeit für eine 
gute Erziehung ihrer Kinder.

Note:

Eltern engagieren sich zu wenig in 
der Kita.

Note:

Wir müssen die Eltern immer mehr 
in Erziehungsfragen beraten:

Note:

15) Für die Verbesserung der Bildungsarbeit bei kleinen Kindern muss viel getan 
werden. Welche der unten aufgeführten Maßnahmen halten Sie für die wichtigsten. 
Geben Sie  Noten von 1= sehr wichtig für die Verbesserung der Arbeit bis 6 = eher 
unwichtig für die Verbesserung der Arbeit

Elternarbeit und Elternbildung 
verbessern

Note: 

mehr Personal

Note:

bessere Räume und  
Raumausstattung

Note:

Verbesserung der Ausbildung der 
Fachkräfte

Note:

Fortbildungsveranstaltungen 
besser machen

Note:

gute Programme entwickeln

Note:

besseres Angebot von Lern- und 
Spielmaterial

Note:

kleinere Gruppen

Note:

mehr Supervision

Note:

mehr Fachberatung

Note:

mehr akademisch ausgebildete 
Fachkräfte 

Note:

mehr Fortbildungen

Note:

11



Von Ihrer gesamten beruflichen Anstrengung und 
Energie - wie viel davon verbrauchen Kinder, Eltern, 

Organisation und Verwaltung, Team und Leitung, 
Träger und Öffentlichkeit? (in %)

2010, 2011



Und nun zur Zufriedenheit mit Ihrer Arbeit. 	

Geben Sie bitte Schulnoten von 1= sehr zufrieden bis 6 = völlig 

unzufrieden	

Vergleich Erzieherinnen Emsland - Paderborn



Wie zufrieden sind Sie mit der Kita Ihres Kindes? 
Geben Sie bitte in Schulnoten von 1= sehr zufrieden bis 6 = völlig unzufrieden für die folgenden Bereiche 

Eltern in Paderborn, Emsland und Herford 



6. Zeitwandel



Veränderungsmythen

• Einzelkindmythos	


• Mythos Verplanung	


• TV Wirkungsmythos	


• Mythos Multikulturalität	


• Mythos Familienzerfall



• Flynn Effekt: Nachwuchs ist intelligenter	


• In Mathe wird mehr verlangt als früher	


• Mehr Schüler auf weiterführenden Schulen	


• Selbständigkeit nimmt zu, z.T. aber auch 
Narzissmus	


• Bewertungsnormen für Kindern ändern sich

Tatsächliche Änderungen  
(Beispiele von Ergebnisse von Zeitwandelstudien)
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Table 15
Recent IQ Gains: Locations Grouped by Test and Ranked by Rate of Gain

Location

Leipzig
France
Belgium
Belgium
Netherlands
Norway
West Germany
Australia
Edmonton
Australia
Norway
Great Britain
Great Britain

Japan
Vienna
West Germany
Zurich
Edmonton
France
United States
United States
Solothurn

Saskatchewan
Norway
Belgium
France
Saskatchewan
New Zealand
Norway

Test

Ravens
Ravens
Ravens
Shapes
Ravens
Matrices
Horn-Ravens*
Jenkins
Ravens
Ravens
Matrices
Ravens
Ravens

Wechsler''
Wechsler
Wechsler"
Wechsler
CTMM
Wechsler"
Wechsler-Binet*
Wechsler'
Wechsler

Otis"
Verbal-Math
Verbal-Math
Verbal-Math
Otis'
Otis
Verbal-Math

Rate"

1.250
1.005
0.794
0.716
0.667
0.629
0.588
0.490
0.402
0.337
0.217
0.189
0.181

0.835
0.824
0.741
0.652
0.525
0.380
0.300
0.243
0.186

0.628
0.582
0.408
0.374
0.348
0.242

-0.133

Age
(years)

11-16
18
IS
18
18
19

12-16
10-14

9
10-16

19
8-14

20-30

6-15
6-15
7-15

9 and 12
9

6-15
2-18

16-75
8-9

10
19
18
18
13

10-13
19

Period

1968-1978
1949-1974
1958-1967
1958-1967
1952-1982
1954-1968
1961-1978
1949-1981
1956-1977
1950-1976
1968-1980
1938-1979
1940-1979

1951-1975
1962-1979
1954-1981
1954-1977
1956-1977
1955-1979
1932-1972
1954-1978
1977-1984

1958-1978
1954-1968
1958-1967
1949-1974
1958-1978
1936-1968
1968-1980

IQgain
(points)

10-15
25.12

7,15
6.45

20.00
8.80

10.00
15.67
8.44
8.76
2.60
7.75
7.07

20.03
12-16
20.00
10-20
11.03
9.12

12.00
5.95
1.30

12.55
8.15
3.67
9.35
6.95
7.73

-1.60

Status'

3/2
3
1
1
1
1
4
3
1
4
1
3
3

3/4
4

3/4
4
1
4
2
3
4

2/3
1
1
3

2/3
1
1

Note. Data from Tables 1-14; see these tables for full test names.
" The content of these tests was substantially altered. b IQ points per year. c Key: 1 = verified, 2 = probable, 3 « tentative, and 4= speculative.

tests measure with intelligence must argue that the current gen-
eration is radically more intelligent than the last. A clarification:
The very fact that massive IQ gains have occurred means that
something has been learned at least in the broadest sense of the
word. Yet that something could either be decontextualized
problem solving or something more specific, such as informa-
tion, the meaning of a word, or arithmetic. The learned content
hypothesis does not cover both of these possibilities, but opts
for the latter, the notion that massive IQ gains do not represent
the sort of skill gains that might be identified with increased
intelligence.

A consensus about the significance of generational IQ gains
depends, therefore, on whether they manifest themselves on cul-
turally reduced tests like the Ravens. These tests maximize
problem solving and minimize the need for more specific skills
and familiarity with words and symbols. Table 15 contains
strong data for massive gains on culturally reduced tests: Bel-
gium, the Netherlands, Norway, and Edmonton show gains
ranging from 7 to 20 points over periods of from 9 to 30 years;
when the rates of gain are multiplied by 30 years, they suggest
that the current generation has gained 12-24 points on this kind
of test. Tentative data from other nations are in full agreement.
This settles the question at issue: IQ gains since 1950 reflect a

massive increase in problem-solving ability and not merely an
increasing body of learned content.

The next question is whether problem-solving gains have
been greater or lesser than learned-content gains. Table 15 gives
separate results for culturally reduced and verbal-only tests, the
latter having the highest loading of learned content. The median
rate of gain for all nations is 0.588 for culturally reduced tests
and 0.374 for verbal tests, a pattern that holds both for all data
and for strong data only. Table 16 selects out nations that have
results for both kinds of tests: All three nations show gains on
culturally reduced tests at twice the size of verbal gains.

At least for the current generation, the more a test uses
learned content as a vehicle for measuring problem-solving
ability, the more it prevents gains in that ability from becoming
visible. Norway since 1968 emerges as a case in which gains in
problem-solving ability, as captured by the matrices test, were
turned into a loss, thanks to the learned content of verbal and
math subtests. The only exception to the rule is Edmonton,
where 9-year-olds made slightly higher gains on the CTMM
than on the Ravens test. There is not one instance of the phe-
nomenon the learned-content hypothesis posits: learned-con-
tent gains but no gains in terms of decontextualized problem-
solving ability.

Der Flynn Effekt - Kinder und 
Jugendliche in den Industriestaaten 
werden -wie Deutschland- um bis 

zu zwanzig IQ Punkte schlauer



Achtung: Die Bewertungsnormen für Kinder 
ändern sich...
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